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Unglauben schmählich zu Grunde geht — die Exaltation, die im Augenblick der
Noth Frankreichs wiederkehrt, und dadurch ihre Vergangenheit sühnt, steigert sich sogar
bis zum Wunder; aber es hat sich doch soviel herausgestellt, daß sie sterben muß,
wenn sie uach Volleuduug ihres Berufs nicht deu Kampf der innern Selbstver¬
nichtung kämpfen soll. Sie stirbt schöu, von den siegreichen Fahnen ihres Va¬
terlandes umweht, aber ihr Vater bleibt fern; er ist nicht überzeugt. ^. 8.

Revolutionen in der Pflanzenwelt.

Wildes Leben im Innern von Central-Amerika. Von Georg Byam. Aus
dem Englischen von M. B. Lindau. Dresden, Rudolf Kmche, 18ö0.

Das kleine Werk, welches unter so wildem Titel in diesen Wochen durch den
Buchhandel verseudet wurde, verdieut die Anfmerffamt'eitder deutschen Leser. Der
Verfasser gehört zu der Classe uuteruehmeuder Engländer, welche durch Geschäfte
zum Neiseu iu ferne Gegenden kommt uud durch Freude an Abenteuern und
Gefahren zuweilen länger in der Fremde gehalten wird, als die praktischen Zwecke
ihrer Reise nöthig gemacht hätten. In den Neiseschildernngen solcher Männer
wird der Gelehrte allerdings wissenschaftlicheVorbildung uud Genauigkeit häusig
vermissen, sie können demungeachtet einen bedeutenden Werth haben, wenn der
Reisende eiu tüchtiger und energischer Mann ist, welcher das fremdartige Leben,
in dem er sich tummelt, versteht uud zu beherrschen weiß. Seine Urtheile über
Menschen, politische und Culturverhältuisse siud nicht weniger achtnngswcrth, wenn
er sich von Jugeud ans mehr mit Geschäften, als mit Büchern vertraut gemacht
hat. Georg Byam ist durchaus kein Gelehrter, aber ein sehr verständiger und
kühner Mann, der gut beobachtet und der in einem Ueberflnß von Unternehmungs¬
geist sich gerade da am wohlsten fühlt, wo er keine andern Hilfsquellen hat, als
seiue eigeue Umsicht uud Bravour. Vou Chili aus reiste er uach Leon in Central-
Amerika und schlug iu diesem Staate fern von Menschenwohnungen in einem
Nancho, eiuer Holzhütte, die er sich mit seinen Jägern gebant hatte, seine Woh¬
nung auf uud lebte dort zwei Jahre zwischen der weiten Prairie und dem uuend-
licheu Wald, am Naude des großen Gebirges. Sein Hauptzweck scheiut geweseu
zu- sein, Knpferminen nnd edlere Metalllager zu suchen; abenteuerlicheProhibitiv-
gesetze der mittelamerikanischen Republiken machteu diese Nachforschungen resnltatlos.
Das Buch aber zeigt uns den Reisenden zumeist als Jäger. Das Lebeu der
Thierwelt wird genau uud mit großer Liebe geschildert. Pauther uud Puma, Tapir und
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Alligator, wilde Hunde, Niuder und Pferde, Schlangen, Spinnen und Bienen er¬
scheinen nach eiuander in interessanten Situatioucu auf der Bühue. Uud was von
ihnen erzählt wird, hat durchaus das Gepräge der Wahrhaftigkeit, uud der ruhige,
sichere Ton des Erzählenden flößt Vertrauen ein, auch da, wo die einzelnen Ge¬
schichten dem Europäer fremdartig iu das Ohr klingen. Der Verfasser ist ein
glücklicher Jäger, wie seiu Laudsmauu Cummiug, der große Jäger iu der Cap-
colouie, der Elephautcu- uud Löweufäuger. Das Jagdjourual Cumming's und
das Werk Byam's, welche in Euglaud fast zu gleicher Zeit erschieueu, sind für
Jagdfreunde wie für alle Verehrer wagehalsiger Kraft vom höchsten Interesse,
uud beide uicht vhue Werth für den Zoologen, beide erwecken auch großeu per¬
sönlichen Antheil an ihren Verfassern; während man aber ans dem Werke von
Byam einen praktischen Weltmann uud eiueu gewaudteu uud gut gelaunten Ge¬
sellschafter heraussieht, ist iu Cummiug die geutile Abeutenerlichkeiteiues Steppen¬
jägers der hervorstechende Zug, uud der mit Schakalsschwänzenuud Strcmßeufederu
geschmückte Hut beschattet eiu Gesicht, welches deu weißeu Damen am Cap für
eiu Ideal von männlicher Schönheit gilt. Wir Deutsche leseu vou deu aben¬
teuerlichen .Dandernugeu einzelner Söhne Albiouö lücht ohue eiueu gewisseu Neid.
Obgleich uns eine derartige Verwendung menschlicher Kräfte nicht für das Höchste
gilt, so ist doch ein solch sicheres Nnhen in der eigenen Kraft uud ein so unter¬
nehmendes Herausfordern der wildesteu Gefahren bei uus selten genug. Byam
hat ein zweites, größeres Werk geschrieben: ^Vimäering-s in sowv ok lde Gestern
Kepudlies vk ^meriea, wild remarlv« uxon tdv enllinA ok lde Arec»t sdip eantü
tkrougd Zentral ^Merica. (^onäon 1850), welches vou demselben geschickten
Uebersetzer ins Deutsche übertragen wird uud uächsteuö erscheiueu soll; beide Werke
des verständigen uud iuteressauteu Mauues seien uuseru Lescru hierdurch ange¬
legentlich empfohlen.

Eine kleine Episode ans Georg Byam's Neisewerk, welche wir znr Probe
seiner lebhaften Darstellung und der guten Uebersetzung mittheilen, hat die Ueber¬
schrift dieses Artikels veranlaßt und möge noch eine kleine laudwirthschaftliche Be¬
merkung entschuldigen.

In Byam's Werk erscheint der Mensch als Besieger und Herr der Natur;
die furchtbarsteKraft des Thieres weiß er zu bewältigen, mit dem Funken, welcher
zwischen Stahl nnd Stein aufspringt, brennt er den finstern Urwald nieder , nnd
das freie Roß der Prairien muß iu seiuem wiudschnelleu Laus deu Neiter aus
eiuem Laude in das andere tragen. Auch wir friedlichen Laudbauer siud längst ge-
wöhut,uus als Herreu der Natur zu betrachten, deuu mit souveräner Kraft zwiugeu
wir deu Erdbodeu, uuseren Zweckeu zu dieueu. Ueberall aber dient die Natur
uu-ht ohne Widerstreben den Zwecken des Menscheu, unausgesetzte Thätigkeit ist
nothwendig, ste im Gehorsam zn erhalten, uud plötzlich uud fürchterlich erhebt
sich zuweileu ihre Nieseukraft gegen den Menschen, auslange Zeit ihm deu Ge-
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horsam verweigernd. Ein interessantes Beispiel soll zeigen, wie das dem Men¬
schen Nützliche zuweilen wie im Spiel dnrch die Natnrkräfte vernichtet wird,
nnd zwar fast dnrch dieselben Mittel vernichtet wird, dnrch welche es nuter den
Händen des Menschen entsteht.

Unsere Landwirthe hatten schon lange vor Liebig's Untersuchungenüber die
Ernährung der Pflanzen das Geheimniß erkannt, nützliche Fntterkräuter anch ans
solchem Boden hervorzuzaubern, wo sie nie von Menschenhand gesäet waren.
Wenn der Landwirth auf schweren kalten Wieseugrund, der jahrelang nur Sumpf¬
gras uud filziges Moos getrageil hat, im ersteu Frühjahr reichliche Holz- uud
Kohlenasche strent, so sprießt in kurzer Zeit der aristokratische Klee hervor und
schüttelt seine weißen nnd rothen Kopfe im Sonnenlicht. Oft ist die Verän¬
derung des Pflanzenwuchseö einem Wuuder gleich; wo nie Klee zu sehen war,
überzieht er plötzlich deu gauzen Grund. Wir wissen wohl, daß die kleinen
verkümmerten Kleepflanzen seit langen Jahren ein fast unsichtbarer Bestandtheil
der Nasenuarbe waren, und nur jetzt so üppig emporgeschossen sind, weil gerade
der Stoff aus die Fläche gestreut wurde, der ihre Ernährung begünstigt, und
ihren alten Feind, das Moos, tödtet. .

Aber wie der Mensch noch dnrch die Asche seines Heerdes nützliches Pflanzen¬
leben hervorzuzanbern weiß, so sucht die Natur hiu uud wieder durch die Asche
ihrer großeu Feuerheerde nützlichem Pflauzeuwnchs in schädlichen zn verkehren.
Der Reisende soll selbst erzählen, wie dies in Central-Amerika geschehen.

„Gutes Gras ist iu eiuem tropischen Klima eine Seltenheit, in Central-
Amerika aber war gntes Gras bis vor einigen Jahren sehr gewöhnlich und zwar
in Folge der für den Menschen so gefährlichen, für eine üppige Vegetation aber
so förderlichen Vereinigung vou großer Feuchtigkeit uud großer Hitze. Wenige
Tage nach den ersten Regengüssen sind sogar alle Wege nnd Pfade mit knrzem
Grase bedeckt nnd bis vor einigen Jahren trugeu wie gesagt alle- Waldlichtun
geu und Savannen fast fortwährend ein gesundes Futter für Rinder und Pferde.
Die Veränderung war ein für einige Distncte von Central-Amerika ziemlich merk¬
würdiges Ereigniß. Ich will es beschreiben, wie es sich in Leon zntrng, obgleich
sich dieselbe Erscheinuug auf viele hundert Meilen erstreckte.

In den ersten Morgenstunden des 20. Januars 1835 bemerkte man einige
heftige Erdstöße uud die Einwohner flüchteten wie gewöhnlich aus ihren Häuseru
hinaus ans die „Patioö" oder Kirchhöfe nnd auf die Straßen. Die Besorgniß
begann jedoch bald wieder zu verschwinden und die Lente kehrten in ihre Woh¬
nungen zurück; aber die Erde schien sich noch immer nicht beruhigt zu haben lind
das Fliehen auf die Straßeu hinaus, das Zurückkehrenin die Häuser wiederholte
sich uoch mehrmals. Diese Stöße dauerten in Zwischenränmenden ganzen Tag
fort uud die Nacht war ruhiger; am Morgen des 21. wurdeu jedoch die Eiu¬
wohuer durch eine sehr heftige Erschütterung, die mehrere Secunden anhielt, aufs
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Neue aus ihren Häusern getrieben, nnd erst nach einiger Zeit wagten sie es, in
ihre Wohnungen znrückznkehreu,wo sich die meisten, da es noch sehr früh war,
wieder in ihre Betten und Häugemcttteu legteu. -Aber die Dunkelheit schien uu-
gewöhulich lauge zu dauern, mau fühlte allgemeiu eiue eigenthümlicheBeengung,
uud als die Leute endlich wieder aufstanden, bemerkten sie zn ihrem noch größeren
Schrecken, daß die Lnft mit einem sehr feinen grauschwarzen Pulver augefüllt
war, das, iu deu Muud, iu die Augen, in Nase nnd Ohren dringend, das Athem
fast unmöglich machte. Man verschloß zunächst so dicht als möglich Thüreu und
Fenster, fand aber, daß dieses Schutzmittel mehr als uutzlos war, deuu das
Pulver war so feiu, daß es iu alle Gemächer draug, uud der Maugel aller Luft
machte den Aufenthalt in deu Hänsern unerträglich. Eiu halbes Dutzeud Leute
im Laude mochteu vielleicht von den letzten Tagen von Pompeji gehört habeu
uud der Vermuthung sich hingeben, daß sie in einein künftigen Jahrhundert wohl-
crhallen wieder ausgegeben werdeu würdeil; die Mehrzahl aber setzte ihr Ver¬
trauen auf die Juugsrau Maria uud auf die verschiedcueu Schutzheiligeu, beson¬
ders auf den heiligen Lorenzo, dem man eilten besonderen Einfluß auf Vulcane,
auf Allsbrüche und allerlei Brände zuschreibt.

Thüren uud Feilster wnrden wieder geöffnet und man griff nach dem weise¬
ren Schutzmittel, sich Kopf uud Gesicht mit nassen Tüchern zn verhüllen; Einige
sattelten ihre Pferde uud Maulthiere, lim zu eutflieheu, aber sie würden nur
dem sicheren Tode entgegen geeilt sein. Die armen Thiere keuchteu uud viele
vou ihnen i'ameu nm, wenn nicht ihr Eigenthümer vorsichtig uud menschlich geling
gewesen war, ihre Köpfe mit nassen Tüchern zu verhüllen. Um die Schrecke»
des Tages zu vermehre«, machten sich vou Zeit zu Zeit heftige Erdstöße bemerk¬
bar, während man den ganzen Tag ein Geräusch hörte, das wie ferner Donner
klang. Die Asche fiel noch immer uud so vergiug der Tag; selbst die Vögel
kamen in die Gemächer geflogen, wo Lichter brannten, die aber allerdings kanm
sichtbar waren; die Sonne ging unter nnd der einzige bemerkbare Unterschied
zwischen Tag lind Nacht bestand darin, daß gänzliche Finsterniß eitler „sichtbaren
Finsterniß" folgte, welche jener ähnlich war, die sich über Pharaos Land verbreitete.'
Es wurde Nacht uud die auf dem Tische stehende Lampe brauute wie eiue
Straßeulaterue iu eiuem dichten Londoner Nebel, die kanm deu Weg bis zum
uächsteu Latemeupfahl beleuchtet. Die Nacht vergiug uud der Morgen sollte
begiuueu, denn die Sonne mußte bereits aufgegaugeu seiu — aber nein, die
einzige Verändernng war ein Uebergang ans schwarzer Finsterniß in graue Fiu-
sterniß, und einige Männer nnd fast alle Franeu eilten in die Kirchen. Dicht
verhüllt nnd in der Dunkelheit ka»m sichtbar schwebten sie geräuschlos über den
dick mit Asche bedeckteu Boden uud eriuuerteu au jeue Schatteu, die Virgil
beschreibt. Sie warfen sich vor ihren Heiligen nieder, schlngen ihre Brnst uud
gelobten, für ihre Rettung durch Darbriuguug vou Kerzen lind anderer Gaben
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sich erkenntlich zu machen. Aber die Heiligen waren von Holz und Stein und
hörten nicht die Stimme der Flehenden. Die Sonne ging wieder unter, ohne
daß die Qual gelindert wurde, denu Qual war es in der That.

Man fühlte während des Tages mehrere Erdstöße und hörte häufig das don¬
nerähnliche Geräusch. Der Bodeu war bereits ziemlich hoch mit Asche bedeckt,
der Aschenregen hatte sich noch nicht im Geringsten vermindert, war vielleicht nur

' noch heftiger geworden; die Finsterniß war noch dieselbe; es war kein Ende des
schaudervollenZustandes zu ersehen; um Menschen und Thiere schien allmälig
ein Grab empor zu wachseil; Flucht war vergebens; in den Wäldern und Savan¬
nen waren bereits Tausende von Rindern umgekommen, — obgleich diese Thatsache
in der Stadt selber damals uoch uicht bekannt war — uud die Einwohner schienen
entschlossen zu sein, lieber in der Stadt jedes ihnen bestimmte Schicksal zu erwar¬
ten, als in der Einsamkeit eine ungewisse Rettnng zu sucheu. Uud so verging
die zweite Nacht. Am Morgen des 23. war die Aschendecke bedeutend tiefer
geworden und die Asche fiel in dichteren Massen herab: das natürliche Grab des
Menschen schieu aus der Muttererde sich hervorzuheben, statt daß es hineinge¬
graben wnrde. Die Fraueu eilten wieder mit nassen Tüchern bedeckt, schreiend
uud wehklagend in die Kirchen uud bemühten sich, ihren Lieblingsheiligen fromme
Lieder zu fingen. Als letztes Nettungsmittel wurden endlich sämmtliche Heilige
— ohue eine einzige Ansnahme, damit sich nicht der eine oder andere beleidigt
fühlte — aus ihren Nischen herausgeuommen und heraus in's Freie getragen,
vermuthlich um ihuen Gelegenheit zu geben, sich persönlich von dem Stand der
Dinge zu überzeugen. Aber der Aschenregendanerte fort.

Auf der Höhe von zwei bis drei Meilen schien ohne Zweifel die Sonne
hell und warm an dem blauen Himmel; aber all' ihr Lichtglanz uud all' ihre
Kraft waren nicht hinreichend, den dichten Aschennebelzn dnrchdringen uud ihre
Stellung am Himmel auch nur ahnen zn lassen. Als sie aber dem westlichen
Horizonte sich näherte, erhob sich plötzlich ein heftiger Nordwind, der es den
Einwohnern von Leon in einer halben Stunde möglich machte, ihre eben von
den letzten Strahlen vergoldeten Vnlcane zu sehen.

Natürlicher Weise wnrde das plötzliche Aufhören des Aschenregens der Ver¬
mittelung dieser Heiligen zugeschrieben, die ohne Zweifel wieder unter ihr Obdach
zu kommeu wünschten, und die Priester, die bei den reichlichen Opfergaben jeden¬
falls nicht zu kurz kamen, ließen es sich sehr angelegen sein, diese Meinung zu
billigen und zu bestätiget!. Als jedoch am nächsten Tage eine allgemeine Dank¬
procession gehalten wurde, machte man die Entdeckung, daß die Farbe, womit das
Antlitz der Jungfran Maria reichlich, aber etwas grob bedeckt war, sich abgeblät¬
tert hatte, uud die halbe Eiuwohnerschaft erklärte, dieses Bild habe währeud seines
Aufenthalts in der Stadt die Blattern bekommen und aus Zorn darüber jene
Strafe auserlegt, die man eben überstanden hatte. Es wurden vor den Altären
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der „Königin des Himmels" unzählige Kerzen angebrannt und ihre Priester er¬
hielten wegen der Versöhnung der heiligen Jnngfran zahlreiche und werthvolle
Geschenke und Opfergaben.

Der Aschenregen, welcher selbst von einem englischen Kriegsschiff in bedeu¬
tender Entfernung von der Küste gefühlt wurde, veränderte und verdarb, mit
Ausnahme des Sacate, (einer Art Binsengras) fast sämmtliches Gras des Landes;
ganze Savannen nnd Waldblößen, die früher ein gesundes Fntter getragen hatten,
wnrden gäuzlich verwüstet, und wo vorher die Rinder eine gnte Nahrung gefun¬
den, wuchs uun ein schlechtes unbrauchbares Unkrant. Dieses Unkrant gleicht
vollkommender großen Nessel, brennt aber nicht, sondern gibt einen ziemlich
angenehmen Gernch, wenn man es mit den Fingern reibt. Es ist mehr als
nnnütz, da es von den Rindern mit Widerwillen verschmähet wird nnd, selbst
wenn man es nmgräbt, immer wieder zum Vorscheiu kommt. Auf den Bergen,
wo Sacate-Gras wächst, oder in den Wäldern, ist dieses Unkraut uicht zu finden,
wohl aber verdrängt es ans den meisten alten Lichtungen nnd ans den Savannen
in der Nähe der Städte fast das Wachsthum jeder andern Pflanze.

Die Rinder und das Nothwild in der Wildniß hatten viel zu leiden und es
lagen viele dieser Thiere todt au den Ufern der Flüsse. Das Laub der Bäume,
das während einiger Monate im Jahre ihre hauptsächlichsteNahruug ist, war
gänzlich zerstört und der hierdurch eingetretene Futtermangel raffte viele Opfer
hinweg. Es vergingen einige Jahre, ehe sich das Land anch nur zum Theil
erholen konnte, aber die Zeit vermag nicht den Schaden wieder auszugleichen,
welcher in Bezug auf den Graswuchs angerichtet worden ist."

Bilder ans Ostpreußen.

i.

Man kümmert sich bei Ihnen in Deutschland noch immer viel zu wenig
um unsere Provinz. Mit Ausnahme der kurzen Periode vom Königsberger
Huldignngslandtag bis zn den Er-eignissen des „tollen Jahres," einer Periode,
in welcher der Cours der Königsberger Gesinnnngstüchtigkeil und des ostpreußi¬
schen Liberalismus weit über ihren eigentlichen Werth gestiegen war, hat man
uns immer wie einen Verlornen Posten angesehen. Ich habe auf meinen
Reisen in Deutschland die fabelhaftesten Vorstellungen hören müssen. Man hat
ungläubig über meine Behauptung den Kopf geschüttelt, daß auch im Samland
Obstbänme gedeihen; man hat mich mit der Miene einer unwandelbarenUeber¬
zeugung versichert, daß die Ostpreußen nur von granen Erbsen, Kümmel und Meth
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